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Leserstimmen


In «Ein Flüstern hinter mir» nimmt dich Marianne Steiger auf eine geistliche Reise zwischen ihr und Jesus mit. Auf diesem Weg werden in prächtiger Bildsprache, prägende Erlebnisse aus ihrem Leben durch Jesus aufgegriffen und aus seinem Blickwinkel neu gedeutet. Es gelingt Marianne, dem Leser diese intimen Begegnungen so zugänglich zu machen, dass man mit ihr mitfiebert. Das Lesen weckte in mir Fernweh und Reiselust nach eigenen frischen Begegnungen mit Jesus.


Andy Owen


In diesem Buch ist jeder Ort so ausgeschmückt und detailliert beschrieben, dass ich gerne noch länger dort verweilen und alles noch näher betrachten möchte. Die Begegnungen mit Jesus, sei es in einem Tanz, auf einem Spaziergang oder im Gespräch mit ihm, laden ein mitzumachen. Jedes leise Flüstern, und ebenso das klare Reden Gottes, berührt beim Lesen mein Herz und erinnert mich an meine eigenen tiefgreifenden Momente mit ihm. Gott begegnet jedem, der sich auf ihn einlässt, sehr individuell. Mariannes Erlebnisse inspirieren mich dazu, mich wieder vermehrt in die wüsten Ecken meines Gartens zu wagen, um dort auf heilendem Boden erneut Blumen wachsen zu sehen.


Claudia Arni


«Ein Flüstern hinter mir» ist ein spannendes Buch und nimmt den Leser/die Leserin mit auf eine Reise. Schritt für Schritt begleiten wir die Autorin in ihrer ganz persönlichen Lebensgeschichte. In ihren Tagebuchauszügen schildert sie persönliche Erfahrungen und Verarbeitungsprozesse. Mit jeder Seite wird das Vaterherz Gottes und seine individuelle Liebe zu jedem Menschen nähergebracht. An diversen Stellen war ich tief berührt und ermutigt. Eine fesselnde Lektüre für Jung und Alt.


Mirko Megias
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Einführung


Über viele Jahre hinweg hat sich bei mir ein beachtlicher Stapel an Tagebüchern angesammelt. Seit ich mich Gott zugewandt habe, mache ich mir täglich Notizen. Darin sind Gebete und Gespräche mit ihm zur Erinnerung festgehalten. Viele traurige, aber auch freudige Ereignisse habe ich unverblümt und ehrlich aufgeschrieben und dadurch Erlebnisse verarbeitet und mein Herz erleichtert. Einiges war nur für Gottes Ohr gedacht und nur mit ihm habe ich meine innersten Gedanken und Nöte geteilt. Regelmässig schrieb ich so meine Seele frei.


Oft habe ich mich gefragt, warum sich dieser grosse Schöpfer klein macht und sich mir in Liebe zuneigt. Wer bin ich, dass er sich um mich kümmert? Weshalb erhört er meine Gebete? Durch die vielen Gespräche mit ihm, ist er mir sogar zum Freund geworden. Er begleitet mich vom Morgen bis in die Nacht hinein und ist mein letzter Gedanke vor dem Einschlafen. Was aus meiner Sicht unmöglich erschien, hat er nicht selten auf unerwartete Weise möglich gemacht. Das sind erhörte Gebete.


Beten heisst nicht nur sprechen, sondern auch zuhören – es ist kein Monolog, sondern ein Dialog. Er soll auch nicht zur Pflichtübung werden. Im Gegenteil, er sollte lebendig und natürlich bleiben. Trotzdem stehen wir in der Gefahr, dass die Zeit mit Gott zum Ritual verfällt. Um das zu verhindern, haben sich Menschen schon immer kreative Methoden zu Hilfe genommen. Eine solche begegnete mir in Form einer geistlichen Übung, die im 13. Jahrhundert schon in Frankreich in ähnlicher Art praktiziert wurde.




Die Übung


Es gibt viele mittelalterliche Kathedralen, in deren Boden ein Labyrinth als Mosaik eingelegt worden war. Ein Labyrinth ist kein Irrgarten. Es gibt keine Sackgassen, sondern einen einzigen Weg, der zur Mitte führt und wieder hinaus. Die Idee ist, diesen Weg abzuschreiten und sich durch Gebete Stück für Stück der Mitte und somit Gott zu nähern. Im Zentrum befindet sich ein Ort der Ruhe, wo Gott dich erwartet. Dort kannst du dich in der Zuwendung des Vaters vom Lärm des Alltags ausruhen, in der Stille verharren und so gestärkt wieder in dein Umfeld zurückkehren. So, wie ein Pilger auf seiner Reise das Reden Gottes sucht, kannst du auf diesem Pfad seine Stimme wahrnehmen und dich vielleicht sogar darauf einlassen.





An einem bestimmten Morgen, während meiner Gebetszeit, hatte ich den Eindruck, dass Jesus mir diese Übung wieder in Erinnerung rief. Es war schon eine Weile her, dass ich in einem Buch darüber gelesen hatte und es traf sich gut, denn an diesem Tag hatte ich Zeit. Meine Gebetszeit um eine halbe Stunde zu verlängern, war kein Problem. Dass sich aus dieser halben Stunde eine drei Jahre andauernde Übung entwickeln sollte, hätte ich natürlich nie erwartet. Es war kein Spaziergang, es wurde zu einer längeren Reise. Etappe für Etappe würde ich mit Gott unterwegs sein - mein ganz persönlicher Jakobsweg. Er hatte eine geistliche Reise der besonderen Art für mich geplant.




Die Reise beginnt


Wir befinden uns im Eingangsbereich des Labyrinths. Ein milder Frühlingstag erwacht und mit ihm die Vögel, welche um die Wette zwitschern. Ich befinde mich im wohl schönsten Garten der je angelegt wurde. Es duftet nach Rosen, die in einer solchen Üppigkeit gepflanzt sind, dass ihr Aroma die Luft erfüllt. Nicht nur meine Augen, auch meine Seele nimmt die Schönheit dieses Ortes wahr. Vor mir liegt ein grossartiges Labyrinth. Der Weg zum Eingang ist gesäumt mit Taglilien, die in ihrer Farbenpracht ihre Köpfe der Sonne entgegenstrecken. Wie eine erfreuliche Verheissung stehen sie Spalier. Der Zutritt zu einem schöpferischen Riesen-Ornament in Grün liegt vor uns. Stattliche Hecken stehen so hoch, dass man die dahinterliegenden Windungen nur vermuten kann; halt eben ein Labyrinth. Hier soll ich auf ihn warten - ein besonderer Moment. Für den Anlass habe ich mich hübsch gemacht und fühle mich sehr wohl. Ein Empfinden, das in dieser Umgebung selbstverständlich anmutet. Ich bin aufgeregt und bereit, diese Übung anzutreten und warte auf die Dinge, von denen er gesprochen hat.


Dem Eingang zugewandt, steht Jesus hinter mir. Wie man den Duft eines geliebten Menschen kennt, erkennt meine Seele seine Gegenwart. Er ist da! Liebevoll nimmt er meine Hand, sieht mich an und dreht mich im Kreis, um im Sonnenlicht mein Kleid zu betrachten. Nicht nur das Kleid leuchtet im Licht, nein, auch mein Innerstes strahlt ihm entgegen. Da steht er vor mir. Seine Eleganz und Anmut passen so gut hierher. Ich habe mich so auf ihn gefreut! Es gibt keine Worte, die beschreiben, was ich gerade fühle. Er zwinkert mir zu und fragt: «Darf ich bitten?»


Ohne den geringsten Anflug eines Zweifels, lasse ich mich auf diese Übung mit ihm ein. Meine Hand sicher in seiner, führt er mich ins Labyrinth hinein.


«Der Vater wartet auf uns. Komm, ich zeige dir den Weg!»


Tanzen im neuen Kleid


Vorbei an den Taglilien, gehen wir gemeinsam den grünen Hecken entlang. Innerlich bin ich ganz bewegt. Meine Bemühungen, genauso edel dahinzugleiten wie es meinem Kleid und meinem Begleiter gebührt, werden jedoch jäh durch meine Zehen sabotiert. Diese stecken nämlich in wunderschönen, aber viel zu engen Schuhen fest. Raus! Nur raus aus diesen Schuhen!


Zu meiner Erleichterung steht eine kleine Bank wie bestellt in einer Lücke der Hecke und lädt ein, darauf Platz zu nehmen. Für mich die Rettung in der Not und das nach nur ein paar Metern Weg. Was für eine Blamage! Da trägt man ein Mal das Kleid seines Lebens und hat in der Aufregung die falschen Schuhe dazu angezogen. Die Farbe war passend und so schlug ich beim Anprobieren alle Zweifel in den Wind. Wie um alles in der Welt sollte ich mit solchen Schuhen ans Ziel gelangen?


Als hätte er meine Gedanken gelesen, hält Jesus bei der kleinen Bank an und lässt mich darauf Platz nehmen. Natürlich weiss er was los ist und sonst hätte mein verzerrtes Lächeln Bände gesprochen. Er kniet sich vor mich hin und streift mir die hübschen, aber zu engen Schuhe von den schmerzenden Füssen. Was für eine Befreiung! Und jetzt massiert er auch noch meine geplagten Zehen. Wir sprechen belanglos über dies und jenes, bis wir das Thema Musik streifen. Inzwischen singen meine Zehen in den höchsten Tönen des Wiederbelebens und die Massage fühlt sich himmlisch an. Im Hintergrund ist wunderbare Musik zu hören, die leise zu uns dringt.


«Bitte nicht aufhören», murmle ich mit geschlossenen Augen.


Plötzlich zieht er weisse Spitzen aus seiner Jackentasche hervor und streift sie über meine nackten Füsse. «Die werden dir gefallen!»


«Ein Barfussschuh!», rufe ich entzückt. Jetzt sehen sogar meine Füsse anmutig aus. Lächelnd betrachte ich das neue Schuhwerk, das meine Füsse zierlich aussehen lässt - barfuss und doch bekleidet. Mir gefallen sie und ich drehe mich vor ihm im Kreis. Nichts mehr, das einengt. Seit meiner Kindheit schon laufe ich am liebsten barfuss herum. Jetzt könnte ich tanzen.


Übertrieben höflich reicht Jesus mir seine Hand. «Darf ich um diesen Tanz bitten?»


Wunderbar klingt die Musik, die uns aus dem Hintergrund berieselt und gemeinsam gleiten wir zwischen den Hecken davon. Es fühlt sich an wie in einem vornehmen Ballsaal und ich bin geborgen bei ihm. Meine Gedanken kommen zur Ruhe. Nach einer Weile nehme ich wahr, dass wir im Walzertakt unsere Runden drehen. Meine Füsse berühren die Frühlingswiese und alles wird leicht. Leicht, weil mein Herz im dreiviertel Takt zu seinem Herzen schlägt.


Beseelt und leichtfüssig kommen wir so an eine Biegung. Er löst sich von mir, lässt meine Hand aber nicht los und zieht mich weiter hinter sich her.


«Warum hast du mich gefragt, mit dir hierher zu kommen?», frage ich ihn.


«Weil ich einfach gern mit dir zusammen bin und es macht mich glücklich, hier Zeit mit dir zu verbringen!»
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Im Schwung dieser Worte nimmt er mich auf die Arme und trägt mich weiter den Gang entlang.


«Das bin ich ja auch, aber sind denn keine Bedingungen damit verbunden?»


«Bestimmt nicht, du kannst mir vertrauen. Meine Zuneigung ist bedingungslos. Lass dich doch einfach überraschen.»


Die Aussage gefällt mir - wünscht sich doch jedes Herz, ohne Vorbehalte geliebt zu werden. Wir sind erst eine kurze Wegstrecke unterwegs und seine Art ist einfach wohltuend.


Fröhlich biegen wir um die nächste Kurve, wo ein Fahrrad an der Hecke steht. Ohne Vorwarnung hievt er mich mit Schwung in den grossen Korb hinein, der mit weichen Fellen ausgelegt ist. Wie ein Klappmesser ragen meine Beine in die Luft. Seine Ausgelassenheit erfasst mich und übermütig geht es los. Jesus tritt voller Elan in die Pedale, während ich mich am Rand des Korbes festhalte. Unser Lachen ist weit herum zu hören. Beschwingt lenkt er uns durch die Windungen des Labyrinths und ich fühle mich sicher. Ich vertraue ihm, auch wenn es mir einen Tick zu schnell geht. Bei jedem Tempo kann ich mich auf ihn verlassen, auch jetzt, in diesem Moment.


Anmerkung




Das Gefühl von Leichtigkeit begegnet mir in dieser ersten Etappe der Übung. Jesus ist unkompliziert und klar in seiner Art, aber es berührt mich, dass er meine verspielte und gefühlsbetonte Seite akzeptiert und darauf eingeht. Er nimmt mich ernst. Die Schönheit des Moments geht nicht an ihm vorbei – auch wie er mein sorgfältig gewähltes Outfit betrachtet, zeigt mir, dass er mich schätzt. Dieses Kleid hat eine Bedeutung: Mich sorgfältig für einen Anlass zu kleiden, ist mir wichtig, weil ich dadurch meinem Gegenüber Achtung und Wertschätzung entgegenbringe. Deshalb gefallen mir diese passenden Barfussschuhe so sehr. Sie sind ungewöhnlich, zeigen aber, wie gut er mich kennt und weiss, was mir gefällt.







Neues Leben


Denn Gott hat grosse Dinge an mir getan,


er, der mächtig und heilig ist!


Lukas 1,49


Nach einer längeren Fahrt bringt Jesus das Rad zum Stehen und hilft mir aus dem Korb heraus. Noch immer lachend, richtet er mein Kleid und streicht es glatt. Zufrieden betrachtet er sein Werk und sagt galant: «So soll es fallen. Das hat Spass gemacht, das machen wir wieder.»


«Oh, das war mal etwas anderes - hoffentlich wiederholen wir das schon bald.»


Gut gelaunt lehnt er das Fahrrad an die hochgewachsene Hecke. Ich schiebe ihm meinen Arm unter und wir spazieren eine Weile weiter durchs Labyrinth.


Das Anwesen


Bei einer Biegung nehmen wir eine Abzweigung. Die Sicht auf ein prächtiges Grundstück vor uns wird frei, auf dem eine Eichenallee zu einem erhabenen Anwesen führt. Über Jahrzehnte müssen die Eichen schon beidseitig an der Zufahrtsstrasse gewachsen sein. Wie Zeitzeugen, die über Generationen hinweg Besucher willkommen heissen. An der Einfahrt erwartet uns eine breite Treppe, die zu einer imposanten Eingangstür führt - die Visitenkarte ihres Besitzers. Beeindruckende Holzschnitzereien zieren kunstvoll das Eichenholz der Flügeltüren. Ein üppiger Baum ist dargestellt, der mit seinen gewaltigen Ästen Eindruck macht.


«Willkommen auf Gottes Anwesen», sagt Jesus würdevoll. Kräftig zieht er mit beiden Händen die goldenen Türgriffe auseinander. Das massive Portal schwingt auf und wir betreten die Eingangshalle. Mein Blick streift durch den prunkvollen Raum. Frisch geschnittene Rosen sind in Kristallvasen arrangiert und verströmen ihren süssen Duft. Trotz der erlesenen Möbel strahlt der Ort ein Wohlbehagen aus. Augenblicklich bin ich versucht, die Schuhe gemütlich in eine Ecke zu werfen und den Schlüssel scheppernd auf dem Tisch mit den Rosen zu deponieren - ganz wie zu Hause, nach einem harten Arbeitstag. Aber Schuhe sind ja keine an meinen Füssen und Schlüssel habe ich auch nicht dabei.


Warm spüre ich seine Hand auf meinem Rücken. «Das hier ist kein gewöhnlicher Ort und ich möchte ihn dir zeigen», meint er, während er mit mir die Eingangshalle betrachtet. «Auf diesem Anwesen werde ich dich zurück in die Vergangenheit nehmen, mit dir Momente der Gegenwart geniessen, dir aber auch nicht vorenthalten, die Zukunft durch Gottes Augen zu betrachten.»


Das klingt spannend und ich frage mich wie das gehen soll. Ich schaue ihn neugierig an. Er geht mit mir die grossartig geschwungene Treppe hoch, die beidseitig in das obere Stockwerk führt. Dort folgen wir einem breiten Flur.
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Die Sonne scheint durch die offenen Fenster. Die vielen Türen entlang des Flures lassen erahnen, dass es hier genügend Platz für eine grosse Familie hat. Hand in Hand betreten wir durch eine angelehnte Tür einen weiteren Raum. Vor uns präsentiert sich ein Saal mit vielen Spiegeln. Der Boden ist mit einem weichen, flauschigen Teppich ausgelegt. Soweit das Auge reicht, hängen rechts und links hohe Spiegel mit wunderschön verzierten Rahmen an den Wänden. Warmes Licht durchflutet den Raum. Langsam gehe ich mit Jesus auf die Spiegel vor uns zu. Hier schauen wir gemeinsam zurück in die Vergangenheit.


Der Spiegelsaal


Jesus beobachtet mich von der Seite und freut sich über meine kindliche Neugier. Meine Zehen haben sich in den weichen Teppich gegraben, denn ich bin immer noch barfuss unterwegs. Wir stehen gemeinsam am Anfang des Saales. Hier weckt der erste Spiegel mein Interesse.


«Schön, dass du diesen vor allen andern wählst. Das ist nämlich mein persönlicher Lieblingsspiegel. In den schaue ich immer wieder gerne hinein», bemerkt er und Anerkennung schwingt in seiner Stimme mit.


Was er wohl sieht? Neugierig stelle ich mich neben ihn, um genau wie er hineinschauen zu können. Es fluten bewegte Bilder daraus hervor und fügen sich zu Situationen zusammen, in denen ich mich selbst wiedererkenne.


«Da schau, da bist du!», höre ich ihn begeistert sagen.


«In Momenten wie diesen erkenne ich, wie du andere liebst und ihnen begegnest. Dein Denken hat sich in den letzten Jahren positiv verändert. Findest du nicht auch?». Ohne eine Antwort abzuwarten plaudert er weiter: «Unermüdlich bringst du dich ein. Deine Art auf Kinder einzugehen gefällt mir, aber auch dein achtungsvoller Umgang mit älteren Menschen ist wunderbar. Dein Umfeld ist gefüllt mit Menschen, die du liebst. Auch ich verbringe gerne Zeit mit dir», zwinkert er mir wohlwollend zu. «Schau dir nur mal deinen unumstösslichen Optimismus an; das Gute zu suchen in jeder auch noch so verfahrenen Situation. Bei dir ist das Glas meist randvoll. Du hast eine grosse Liebe und diese schliesst auch Menschen am Rande der Gesellschaft ein. Du siehst sie durch meine Augen und das berührt mich tief, denn sie sind geliebt von Gott.»
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